
och stärkerem Maße für das Verhältnis der
Kirchen 1ın der rıtten Welt den Kırchen 1ınVorwort der Zweıten Welt Dabe gewınnt 11an den Eın-
druck, da{ß 1mM Rahmen des WeltkirchenratesNorbert Greinacher /Vırgil Eliızondo eher och eLWAas mehr Kommunikatıion VCI-

wirklicht wırd als in der katholischen Kırche,Zwischen Anpassung und
N VO Anspruch un den zentralistischen Struk-

her doch näherliegen wüurde.Verweıigerung Um dieses Informationsdefizıt zwıischen den
Der schwierige Weg der Kırche 1ın der Kırchen abbäuen helfen, wurde das
Zweıten Welt Thema dieses Hefttes gewählt. Es sel nıcht ver-

schwıegen: Es Wr schwier1g, dieses eft
konzıpieren un VOT allem den entworfenen Plan

verwirklichen. Wer VO ıntakten Kommuni-
Es gibt relatıv wenıge fundıierte Publikationen kationsstrukturen in der Ersten Welt ausgeht,
ber die Sıtuation der Kırche in der Zweıten Welt macht sıch keine Vorstellungen, welche abenteu-

7 weıte Welt 1er verstanden als die Natıonen erlichen Methoden notwendiıg arcNnh, mıt
Usteuropas mıt marzxistisch-leninistischen poli- Äutoren in der Zweıten Welt kommuni1zıe-
tischen Systemen. Der «Fıserne Vorhang» 1st seıit ren, die einzelnen Beıträge aufeiınander abzu-
Jahren durchlässıger geworden in ökonomı1i1- stimmen un!:! ın einıgen Fällen die fertigen
scher, polıtischer, kultureller und wıssenschaftlı- Manuskripte erhalten. en vielen IS
cher Hinsıcht. Der Reiseverkehr zwıschen der ten Personen, die ZU Teıil mıt erheblichen Rısı-
Ersten und Zweıten Welt hat ZUSCHOMMCN:; ken Vermittlungsdienste leisteten, se1l dieser
Nıcht 1Ur der Tourısmus hat Schranken durch- Stelle herzlicher ank DESAT. In einıgen Fällen
brochen, auch indıyiıduelle und tamılıire Be7z1ie- mu{fßte der Autor durch eın Pseudonym DC-
hungen wurden intensıvlert ber den «FEisernen schützt werden. Eınige Artikel sınd VO  a} eiınem
Vorhang» hinweg, sıcher leichter 1n Rıchtung relatıv partiellen und in diesem Sınne parteilichen
West-Ost enn ın der Gegenrichtung. ber die Standpunkt Aaus vertaßt (wıe z. B der Artikel
Kommunikation 7zwischen den Kırchen der ber die Sıtuation in Rumänıen). Wen wundert
Zweıten Welt und den Kırchen 1ın den anderen 1es be] der Vielschichtigkeıit der behandeln-
Erdteijlen 1st relatıv schwach. Man weiß wen1g den Themen?
voneınander. Dıie Herausgeber sınd sıch der Tatsache voll

Sıcher: Es o1bt Besuche un: Gegenbesuche bewulßst,; da{fß N angesichts der vorgegebenen
VO  3 Bischöten etwa2a 7zwıschen Polen und der Schwierigkeiten unmöglıch Wäal, 1in einem e1nz1-
Bundesrepublik Deutschland. Es g1bt Verbıin- CIl eft die Sıtuation VO Religion und Kırche
dungen zwischen Theologischen Fakultäten hu- ın Osteuropa umtassend darzustellen. Es wurde
ben und drüben Es o1bt Kontakte zwıischen 1er vielmehr der bescheidene Versuch Y-
einzelnen Gemeinden und einzelnen Gruppen. NOMMCN, exemplarisch 1mM Hınblick auf einıge
(Eıne sehr erfreuliche Tatsache 1ST die solıdarıi- Aspekte der Gesamtsıtuation einıge hoffentlich
sche Hılte VO Christen Au der Bundesrepublik charakteristische Züge un:! Tendenzen darzu-
Deutschland die Christen in Polen iın den stellen. Wır sınd unls bewulßst, WwW1€e iragmentarisch
etzten Onaten. Dadurch wurden ganz 61I- dieser Versuch bleiben mußte.
hofft Cu«C Brücken der Versöhnung geschlagen: Dıie Herausgeber gehören nıcht der Kırche der
Hıltfe in der Not annn auch diese erfreuliche Zweıten Welt och wollen S$1€e 1er als
Nebenerscheinung haben!) ber wiıirklicher Außenstehende den Versuch WagcCh, autf der
Austausch VO Ertahrung, ein permanenter Dı1a- Grundlage der 1er abgedruckten Beıträge und
log VO Theologen un:! kirchlichen Amtsträgern, aufgrund ıhrer sonstigen Informationen und Er-
eıne breite Intormation ber die Praxıs der Kır- fahrungen einıge hypothetische Bemerkungen im
chen ın der Zweıten Welt ehlten weıthıin. Dıie Hınblick auf die Sıtuation VO  e} Religion und
Katholi:zität der Kırche scheint och ımmer Kirche 1n Usteuropa machen.
«Eisernen Vorhang» autzuhören. Dies oilt für Die Tatsache, da{fß 1n den Ländern steuro-
das Verhältnıis der Kırchen in der Ersten Welt pPas ın den etzten sechz1g Jahren, verstärkt VOTr
den Kırchen ın der Zweıten Welt Es oilt aber in allem ach dem Zweıten Weltkrieg, marxıistisch-
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leninistische politische Systeme entstanden sind, einer Entwicklung an, die azu führt,; daß im
kommt nıcht VO ungefähr. le diese Länder Verlaufe eiınes Diıfferenzierungsprozesses der
haben eıne christlich und kirchlich mıtgeprägte Gesellschaft ımmer weniıger Bereiche 1n ımmer
Geschichte. Wenn es dennoch Zeıl des- geringerem Maße VO  ; relig1ıösen un: kirchlichen
wegen” eiınem Machtwechsel; eiınem Werten bestimmt werden un ımmer wenıger
atheıistischen, antırelig1ösen politischen System Mitglieder eıner bestimmten Gesellschaft ıhr 1N-
kam, mussen sıch die Christen, mussen sıch die dividuelles un! kollektives Leben relıg1ösen
Kıiırchen die Frage gefallen lassen, ob und 1in un! kirchlichen Werten orlentlieren. Es zeıgt sıch
welchem Ma{fe un in welcher Hınsıcht sS$1e ımmer deutlicher, da{ß dieser 1er NUur grob
dieser Entwicklung mitschuldig geworden siınd umschriebene Säkularısierungsprozeiß 1mM We-
Es hat nıcht den Anscheın, als ob die Kırchen ın sten \IATS 1mM Osten wırksam 1St Selbst nationale
Usteuropa sich dieser drıngend notwendigen Gesellschaften wWwWI1e Polen und Ungarn, dıe VOT

«Trauerarbeıit» bereıts gestellt hätten. iıne sol- dreifßig Jahren iın fast allen Segmenten der Gesell-
che selbstkritische, umkehrbereiıte Aufarbeitung schaft och weıthın katholisch gepragt arcNh,

sınd heute aut ıntensıve Weıse durch diesenund Bewältigung der Geschichte 1st aber unab-
dingbare Voraussetzung dafür, da{ß die Kırchen Säkularisierungsprozeiß gekennzeichnet. Natür-
den Platz in eıner sozıialistischen Gesellschaft ıch spielen dabej die antırelig1ösen und antı-
einnehmen, welcher dem Anspruch der Sache kirchlichen Ma{fißnahmen der politischen Systeme
Jesu un: den Herausforderungen der - eiıne bedeutsame Rolle ber CS ware ohl falsch,
blicklichen Sıtuation gerecht wırd das Ausmaß und die Ursache dieses Säkularisie-

Wenn irgendwo der Satz oilt, dafß die Sıtua- rungSprOZCSSCS allein diesen politischen Syste-
tiıon der Kırche 1in jedem Lande unterschiedlich I1NECN zuzuschreiben. Vielmehr scheint CS

sel, annn in ÖOsteuropa. Dıie Sıtuation der katho- se1ın, dafß darüber hinaus ökonomische und
ıschen Kırche in der Volksrepublik Polen 1St ziologische Mechanısmen 1mM Spiele sind, welche
eben tatsächlich weıthın verschieden VO  ; der der Ersten und Zweıten Welt gemeınsam sınd
Sıtuation der katholischen Kırche 1n Rumänıen (wıe Segmentierung der Gesellschaft, Indu-
oder in der Deutschen Demokratischen Repu- strialisıerung, Urbanisierung, Verbreitung der
blik Diese Vielgestaltigkeit der Kırche 1in den Bildung in quantıitatiıver un qualitativer Bezıe-
einzelnen Ländern hat verschiedene Ursachen: hung USW. ).
unterschiedliche Geschichte un! Tradıtion, VvVer- TIrotz der eben getroffenen Feststellungen
schiedene ökonomische, politische, kulturelle und aller marxıstischen Prognosen 1St test-
Strukturen, Vielgestaltigkeit der nationalen Fı- zustellen, da{fß 1n Rußland ach gut sechzıg Jah-
narten, unterschiedliche kirchliche Tradıtion ren .eiıner marzxistisch-leninistischen Revolution
USW. Diese Vielgestaltigkeit macht CS auch un! 1ın den übrıgen sozıalıstischen Ländern Ost-
außerordentlich schwierı1g, ber die Kirchen 1in CUFrODAS ach gul dreifßig Jahren des machtpoliti-
der Zweıten Welt schreiben und ıhre Posıtio0- schen Umschwungs Religion lebendig Ist; Z
nen analysıeren. ber gerade diese Vielgestal- Teıl dynamıscher enn Je Dıie Thesen VO dem
tigkeıt sollte auch als eın Posıtiıyvum betrachtet Absterben VO  } Religion 1n sozıalıstischen Gesell-
werden: als eiıne Herausforderung un:! Chance, schaften wurden zumindest bıs heute alsıfi-
SOZUSARCNHN als kollektive Charısmen, die CS eınan- ziert. Mıt dieser Feststellung soll die Marxsche
der mitzuteıilen gilt Es hat allerdings nıcht den Religionskritik nıcht apologetisch un VOTLI-

Anscheın, als ware dıe Kommunikatıon ZW1- schnell ad absurdum geführt werden. Jede Be-
schen einzelnen Kırchen sozıialıstischer Natıo- gründung VO Religion 1mM allgemeinen und
1C  $ intens1V, dafß sS$1e durch ihre verschiedenen Christentum 1M besonderen wırd sıch ach Marx
Erfahrungen sıch gegenseılt1g bereichern. Intor- seıner Herausforderung stellen und sich mıt
mıiıerte und reisende Christen aus der Ersten Welt seiner Religionskritik gründlicher auseinander-
sind oft ber das Schicksal der Kırchen iın den haben uch nıcht 1Ur in den Ländern
anderen sozı1alıstischen Ländern besser ınfor- der Drıtten, sondern auch ın den Völkern der
miert als benachbarte Christen und Gemeıinden. Ersten Welt hat sıch geze1gt, daß Religion und

Der Säkularisierungsprozefß scheint eın gerade auch christlicher Glaube eben nıcht NUY

weltweıter Vorgang se1In. Wır sınd unls be- «Ausdruck des wirklichen Elends» und «Opıum
des Volkes», sondern auch «Protestationwußt, Ww1e€e problematisch dieser Begriff der Säku-

larısıerung 1St Wır wenden ıh: 1er 1mM Sınne das wiırklıche Elend», «Seufzen der bedrängten
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Kreatur», « das (Gemüt eıner herzlosen Welt», eın Stück Anti-Gesellschaft. » Für diése Standort-
«der Geıist geistloser Zustände» seın ann (Karl bestimmung der christlichen Kirchen den
Marx) Miıt anderen Worten: Religion un: zialıstıschen Gesellschaften pragte den Begriff
christlicher Glaube haben in manchen Sıtuati0- der «Kirche der sozıialistischen Gesellschaft».

Das scheint uns se1 wiederholt: als Außenste-nen das Vermögen und die Kraft, revolutionär
wırken zugunsten eıner menschlichen Gesell- henden die christlich geforderte Ausrichtung
schatt. se1n. Diese gefährliche Gratwanderung 1st allen

Christen und allen christlichen Kıirchen in denW as eiınem Außenstehenden dennoch autf-
fällt, 1st der weıthın fehlende Dialog 7zwıschen sozıalıstischen Ländern UOsteuropas aufgetragen.
Chrıisten und Marxısten, 7zwıschen christlichen Daraus ergeben sıch keıine Rezepte für alle Her-
Theologen und marxistischen Theoretikern 1in ausforderungen, mıt welchen einzelne Christen,
den sozialıstischen Ländern Osteuropas. Das 1St christliche Gemeinden un: christliche Kırchen
autf der eınen Seıte verständlıch, wWenNnn IMNan be- konfrontiert werden. Diese Ausrichtung annn
denkt, WwI1e die marzxistischen Theoretiker oft für einzelne Christen, tfür christliche Gemeıinden
nıcht ımmer korrumpiert sınd durch das err- un Kırchen auch unsagbares Leid un Vertol-

Zun$S, furchtbare repressive Mafßnahmen bıs hınschende System, WI1e€e csehr die Christen un:‘ VOT

allem auch die christlichen Intellektuellen oft ZUuUr Folter bedeuten. Und WIr verneigen uns 1ın
leiden haben den repressiven Maßnah- Ehrturcht VOT den unzähligen Opftern totalitärer

TNECIN der marxistisch-leninistischen politischen polıtischer Systeme, die tfür ıhren christlichen
Systeme. Es soll auch nıcht verschwıiegen WOCI - Glauben Zeugnı1s gegeben haben Und dennoch,
den, dafß solchen Dialogen in der Vergan- 1es scheint uns die einz1g mögliche christliche

AÄAntwort auf die Herausforderung VO Christengenheıt kam (etwa in Polen, in der Tschechoslo-
durch die sozialıstischen Gesellschaften se1n.wakei un! 1n Jugoslawıen) und Ww1e solche (e-

spräche sıcher auch heute och stattfinden (meı- Einerseıts unterliegen Christen und christliche
Ausschlufßlß der Öffentlichkeit). Den- Kirchen 1n Usteuropa der rmanenten Gefahr,

och fallt dem Außenstehenden auf, WI1e 65 1ın der durch Anpassung die totalıtären 5Systeme ıh-
Ersten un! Dritten Welt Öftfter un: manchmal ren christlichen Auitrag preiszugeben. (Aller-
auch in institutionalısıerter orm solchen dıings: Wer würde 6S WagCNH, den ersten Stein
Dialogen „wischen Marxısten und Christen solche angepafßte Christen un kirchliche
kommt als 1n der Z weıten Welt Wıe gyesagl: Es Amtstrager werfen?) Andererseıts ist es ZC-

alsch, 1ın eınen blinden Antıkommunıis-o1bt viele einsehbare Gründe für diese Feststel-
lung un dennoch stellt sıch die rage, ob die INUS, 1n eıne totale Verweigerung verfallen,
Christen in der Zweıten Welt 1er nıcht eıne auch wenn 1es vielen Christen un: kirchlichen
Herausforderung und Chance ungenutzt VOI- Amtstragern als einzıger Ausweg erscheint.

Ist 1eSs 1U  - NUTr eın Problem der Christen unübergehen lassen. die kirchlichen Amtstrager
sıch gegenüber eiınem solchen Dialog unsıcher Kirchen in der 7Zweıten Welt? Dietrich Bonhoeft-
fühlen? die Theologen wen1g vorbereıtet ter, eın christlich motivlerter deutscher Wıiıder-
sınd aut einen solchen Dialog? Wıe auch ıimmer: standskämpfer das nationalsozıalistische
Vielleicht wırd 1er eın «kalıros» verpaßt. Regiıme, schrieb 21 Februar 1944 4UuS dem

Das Zentrale Problem der christlichen Kır- Gefängnis eınen Freund: «Die Grenzen ZW1-
chen in den sozialıstischen Ländern Usteuropas schen Widerstand und Ergebung sınd also prin-
besteht ohl darın, wI1e S$1e ıhren außerst schwie- zıpıell un:! nıcht estimmen: Aber CS mu{fß

beides da seın und beides mıt Entschlossenheitrıgen Weg finden zwıschen totaler Anpassung
das herrschende politische System un: totaler ergriffen werden. er Glaube tordert dieses be-
Verweıigerung. So tormulierte CS Bischot wegliche, lebendige Handeln. Nur können
Albrecht Schönherr, Vorsitzender des Bundes WIr die jeweilıge gegenwärtige Sıtuation durch-
der Evangelıschen Kirchen der Deutschen halten un:! fruchtbar machen.» Die rage ach
Demokratischen Republik, eınem Vortrag VOT Wiıderstand und Ergebung, ach Anpassung un
der Synode dieses Bundes September 1981 Verweigerung stellt sıch tuür jeden Christen 1in
Güstrow. Er sagte dort Hınblick aut den jeder Sıtuation allerdings für die Christen in der
erstrebenswerten Ort der Kıiırche 1ın der soz1alısti- Zweıten und rıtten Welt lebensbedrohlicher
schen Gesellschaft: Nıcht eingeıigelt, aber auch un:‘ existenzgefährdender als für die Christen 1in
nıcht das Sammelbecken eıner Opposıtion, nıcht der Ersten Welt, für diese aber der Sache ach
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NCN arn eme Erfahrungen machen. Vor al-SCHAUSO dringlıch. Und WIr sollten voneıiınander
lernen. lem aber aut den Christen 1n der Ersten Welt

Damıt greifen WIr ZU Schlufß eiınen 1er be- lastet die moralısche Verpflichtung, den ıhnen
reıts geäußerten Gedanken och einmal aut Dıie zukommenden tinanzıellen un politischen re1-
Christen und christlichen Gemeinden und 14AaUIN voll auszuschöpten, mıt den Christen
christlichen Kırchen mussen mehr als bisher in der Zweıten Welt 1ın Verbindung KG LEeN:
mıteinander kommunızıeren. War sınd die öko- durch Reısen, Briefe, Austausch von Gruppen,
nomischen, polıtischen, kulturellen und hıstor1- Veranstaltung VO  a} theologischen Symposıen,
schen Umstände in den verschiedenen gesell- Verwirklichung VO  3 Patenschaften VO Gemeıin-
schaftlichen Kontexten der Welt außerordentlich de Gemeıinde USW. und last but nOL least durch
verschieden; iındessen können WIr voneınander solidarısche materielle Hıltfe Die Kathol:iziıtät
lernen, w1e€e Christen in verschiedenen Sıtuat10- der Kırche steht aut dem Spaiel.
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